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Wilhelm fühlte eine seltsame Erwartung . Während der Alte draußen
war , betrachtete er sich die Werkzeuge . Eine schöne , schlanke
Wasserwaage stach ihm ins Auge . Wenn der Kellenkauf mißlang,
wollte er in der nächsten Woche vorbeikommen und diese mit¬
nehmen , dann hatte der Mann etwas für seine Freundlichkeit . Mit
diesen Gedanken stand er vor einem Glaskasten , in dem Lote aus¬
gestellt waren . Eines aus Messing blitzte und blinkte . Der wieder¬
kehrende Alte , er hatte eine einzige Kelle in der Hand , sah den Blick
Wilhelms .
„Ja "

! meinte er , die Unentschlossenheit auf seinem Gesicht er¬
kennend , „ ein solches Lot kauft man nur einmal . Wenn Sie es
mitnehmen wollen ? Ich werde kaum etwas daran verdienen .

"
„Was soll es denn kosten ? " fragte Wilhelm mehr aus Neugierde .
„ Für drei Mark gehört es Ihnen .

"
„ Das ist billig"

, sagte Wilhelm . „ Aber ich habe ein anderes , ein altes
von meinem Vater . Das läge mir dann im Weg , und das geht nicht.

"

„Mm"
, meinte der Alte . „ Ich habe mir etwas Ähnliches schon gedacht.

Ich war auch mal ein Maurer . Hier ist die Kelle . Soll ich sie einpacken
— oder hören Sie erst noch auf ihren Klang?" Mit dem letzten Wort
stieß er sie auf den Boden. Wilhelm hörte einen reinen tiefen Ton.
Fast glich er dem einer Glocke .
„Die nehm ’ ich"

, rief er und streckte die Hand über die Theke .
Freundlich gab ihm der Alte die Kelle . Wie einen Strahl wirbelte
Wilhelm sie um die Hand . Sein Gesicht wurde hell .
„Ja , das ist sie"

, lachte auch der Alte . Wilhelm schnickte im Raum
einmal hierhin und dahin , als stehe er schon an der Mauer .
„ Soll ich sie einpacken? "

, erinnerte ihn der Alte an sein Dasein.
,Ja , doch"

, sagte Wihelm , legte die Kelle auf die Theke , zog seine
Börse und beglich die Schuld . Beim Einpacken sah er dem Alten auf die
Hände . Erst, als er aus dem Laden war , fühlte er sich ganz sicher. Er
drückte die Kelle unter den Arm und ging nach Hause . Philipp Faust

Vom Stein und vom Stolz
Eine Siedlung gebrauchte schon ihre Jahre . Die letzten Bauten
glichen den ersten wohl noch äußerlich. Innen war doch schon
manche Bequemlichkeit hinzugekommen , an die man früher noch
nicht dachte .
Selbst die Kirche fehlte nicht in dieser Zeit . Von unten bis oben
wurde sie in Bruchsteinen ausgeführt. Jeder Stein beanspruchte
den Blick für sein Besonderes . Aus der rohen Gestalt mußte ein
kantiges Gefüge herauskommen . Hier ein Schlag oder da. Es war
wichtig , wie man seinen Hammer ansetzte . Der Hieb mußte sitzen.
Die Sicherheit zu ihm entsprang nur aus den Jahren . Selbst so ein
Stück Findling , der wie eine Kugel aus dem Bruch kam , machte dem
Maurer dann keine Sorgen mehr . Einmal gespalten, ergaben sich
zwei Flächen . Nun zu dem Lager . Ein paar scharfe Hiebe mit dem
Hammer schlugen die Brocken heraus . Die Seiten waren ein Spiel.
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Das obere Lager war nicht mehr so wichtig. Sieh , sieh , jetzt hatteder Stein schon ein Gesicht . Auf der hinteren Seite paßten sie alle indie Mauer . Bruchsteine zeigten noch der Maurer höchsteKunst . In jedem Stein schlummerten viele Gedanken , und wennsie auch blitzschnell erwogen und gefaßt wurden ; manche waren auchnoch verfehlt .
Zwanzig Maurer schafften an dieser Kirche . Es ist ein Bau. Unddoch ließe sich mit den Fingern an den Fugen entlang streichen unddie zwanzig Männer finden, von denen jeder einen anderen Geist hatte ,der in seinen Hammer hineinfuhr und das Gesicht des Steines zeichnete ,das ihm vorgeschwebt . Zwanzig verschiedenartige Meinungen kommenzum Vorschein , wenn das Auge alle Kleinigkeiten beachtet , die da zufinden sind .
Du hast ja wieder geschwoft . Ich halte mich mit dem Lager. Auchden Kopfstand lasse ich gelten . Aber schwofen , nein . Deine Steineblättern ja mit der Zeit. Der Regen nimmt sie mit den Schichten .Die Steine wachsen in der Erde . So , wie sie gelagert sind,gehören sie auf die Mauer . Kommen die Schichten nach vorn , dannwäscht ihnen der Regen die einzelnen Häute herunter . Beim Kopf¬stand stehen die Schichten senkrecht . Auch hier hat das Wassergute Angriffslinien zum späteren Ausspülen , wenn auch nicht sostark wie beim geschwoften Stein . Wilhelm Steinhauer wußte dieseDinge schon von seinem Vater her . Wegwerfend hatte dieser davongesprochen , und auf einmal fand der Sohn , es war etwas an ihm hängen¬geblieben , ohne daß er es weiter beachtete : So macht man das undso . Die Bruchsteine gaben ihm zu denken . Was ist das fürein Beruf , der selbst ein Herz gefangennimmt ,ohne daß man es willl Eines war ihm da schon klar .Sein Sohn , der ihm zu ' Hause heranwuchs , sollte sich nicht mit denSteinen quälen und auf das Wetter angewiesen sein . Ihm wünschteer etwas Besseres , und wenn er darum schuften müßte , daß ihm dasBlut unter den Fingernägeln herauskäme .Zehn Jahre sind schnell vorbei , wenn sich einer den Wind um dieNase wehen läßt . Im Norden und Süden der Stadt entstanden Bauten.An einem großen Teil konnte Wilhelm Steinhauervorübergehen und konnte sagen , da habe ich auchgearbeitet und da . Sieh, diese Ecke habe ich von unten bis obenaufgezogen . Und dort das Fundament und den Sockel von diesemDenkmal , das habe ich allein mit einem Handlanger fertiggestellt . Unddieser Sockel ist aus Blendziegeln, eine Arbeit , für die Wilhelm Stein¬hauer vor Jahren noch zu schlecht war . Heute spricht er nicht mehrdavon .

Den Löwen haben wir mit vier Mann hinaufgeschafft. An einemhohen Dreibock hatten wir einen Flaschenzug befestigt , und dannging es Zentimeter um Zentimeter ; alle Augenblicke mußten wirunterbauen , denn der Bursche kostete einen Haufen Geld. Ein be¬rühmter Bildhauer hatte ihn gehauen . Er stand neben mir undzitterte , es könnte nur ein Eckchen abgestoßen werden . Aber er
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kam heil hinauf . Nicht ein Stäubchen hat er verloren . Der Kerl
war rein aus dem Häuschen. So etwas Verrücktes hatte ich noch
nicht gesehen. Wir hätten drei Tage saufen können, so froh war
er darüber.
So sprach Wilhelm Steinhauer mit einem guten Bekannten . Auch
seinem Nebenmann konnte er es erzählen. Was ihn am meisten
bewegte, hörte man nie . „Du hast einen Jungen? "

„Ich auch.
Mochten da noch andere Kinder sein , am Bau wußte man das nicht.
Höchstens verschwor er sich einmal in einem Ausspruch: Und wenn
ich zehn Kinder hätte , und alle diese Kinder wären Jungens , keiner
davon dürfte mir an den Bau gehen.
Warum nur hatte Wilhelm Steinhauer sein Wort , auf das man
sonst Häuser bauen konnte , nicht gehalten ? Seine Arbeits¬
kameraden hatten es wohl längst vergessen . Eines Morgens kam
er auf seine Baustelle, er war jetzt Polier ; neben ihm ging
ein Junge , schon bald so groß wie er . Seine Beine fielen etwas
schlaksig nach vorn . Und Wilhelm Steinhauer legte die Hand
auf seinen Kopf , wie es sein Vater getan hatte . Auch er wandte
sich an den tüchtigsten Maurer in seiner Kolonne . „Dies ist mein
Heinrich"

, sagte er . „Er will unbedingt Maurer werden . Da
ist wohlnichts daran zu ändern . Nimm ihn zu dir und zeig
ihm , was du kannst . Paß aber auf, daß er dir nicht über den Kopf
wächst .

" Philipp Faust

Der steinerne Psalm
Wir sind gebaut' auf schwankendem Erdengrund .
Wir sind gebaut von einem schaffenden Menschenbund.
Stehen wir längst von allen Gerüsten entschält,
bleibt doch des Werkes Ruhm in Ewigkeit ungeschmält .
Schlafen auch Maurer und Steinmetz in der kühlen Gruft,
recken wir doch ihr Werk in hellste Himmelsluft ,
künden wir jedem Auge, das uns liebend schaut :
Wir sind gebaut !
Wir sind von einem schaffenden Bund gebaut!
Wo die Stadt sich verliert im blauen Himmelsrand ,
reicht das letzte Haus dem ersten Baum die Hand ,
klingt noch ins Rauschen der Wälder von diesem Psalm ein Klang :
Unsere Stadt ist ein mächtiger steinerner Lobgesang . Karl Bröger

Sankt Joseph II
Im Schatten eines mächtigen Felsens saß Wilhelm an grauser Stelle ,
wo sich der steile Gebirgsweg um eine Ecke herum schnell nach der
Tiefe wendete. Die Sonne stand noch hoch und erleuchtete die
Gipfel der Fichten in den Felsengründen zu seinen Füßen. Er be¬
merkte eben etwas in seine Schreibtafel , als Felix, der herum¬
geklettert war, mit einem Stein in der Hand zu ihm kam. „ Wie nennt
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